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Ein Klub blüht auf   
Eishockey In den letzten Jahren hat sich der EHC Biel kontinuierlich nach oben gearbeitet. Dank Kontinuität und neuem Stadion.  
Aufstieg und Playoffteilnahmen waren der Lohn. Serie «Die 10. NLA-Saison», Teil 1.

Beat Moning 

Ein Präsident und eine 50-Pro-
zent-Sekretärin. Das war einmal 
und bis in die 90er-Jahre hinein 
bei vielen Klubs gang und gäbe. 
Noch vor zehn Jahren hatte der 

EHC Biel auch «nur» einen Ma-
nager und zwei Sekretärinnen. 
Dazu gab es einen Verwaltungsrat 
(nicht mehr Vorstand), der heute 
mehr strategisch tätig ist. Anders 
war es in den Anfängen. Gerade in 
den letzten NLB-Jahren und vor 
allem in den ersten NLA-Jahren 
nach dem Wiederaufstieg 2008 
war das Gremium stark operativ 
tätig und prägte mit finanzieller 
Beteiligung das Geschehen. «Es 
war stets ein Ziel, dass sich die 
VR-Mitglieder eines Tages weni-
ger bis gar nicht mehr finanziell 

zusätzlich zu ihren Engagements 
verpflichtet fühlen müssen», sagt 
Daniel Villard. In Zahlen ausge-
drückt: Vor 15 Jahren operierte 
man noch mit einem 3-Millionen-
Franken-Budget. Mit einem sol-
chen ging es auch in die Aufstiegs-
saison 2007/08. Danach war die 
Entwicklung nicht mehr aufzu-
halten. Ein Mehrfaches an Zu-
schauern, Donatoren und Spon-
soren zeugten davon, dass die Biel 
endgültig wieder zur Hockeystadt 
wurde.  

Kontinuität als Basis 
14 Millionen Franken setzt man 
inzwischen um. Davon doch eini-
ges für den Nachwuchs, wo sich 
die Anstrengungen mehr und 
mehr auszuzahlen beginnen. 
«Der Klub ist nun gut aufgestellt 
und strukturiert», ist Villard 
überzeugt. Mit einem Aktienkapi-
tal, das Sicherheit gibt, und mit 
breit abgestützten Aktionären. 
Überzeugt ist Villard auch davon, 
dass die Kontinuität nach wie vor 
eine wichtige Basis bildet. Auch 
im Verwaltungsrat. «Ich denke, 
das haben alle bei uns immer be-
folgt. Nur dadurch ist es möglich, 
über längere Zeit mit einem klei-

nen Budget auch sportliche Er-
folge aufzuweisen.» 

Davon gabs zahlreiche. Da war 
der Aufstieg 2008, da waren die 
Playoff-Teilnahmen 2012, 2013, 
2015 und 2017. «Was wir nach wie 
vor nicht als selbstverständlich 
betrachten. Wir sind uns im Kla-
ren, dass bei uns alles zusammen-
passen muss», erklärt Villard und 
meint keineswegs nur die Leis-
tungen im Team selber. Im Um-
feld hat sich denn auch so einiges 

getan. Der Staff um die Mann-
schaft herum wurde professiona-
lisiert und in der Administration 
und Geschäftsführung sind der-
zeit elf Vollzeitstellen – die va-
kante Position des Marketingdi-
rektors miteingerechnet.  

Neue Posten geschaffen 
Die diversen Aufstockungen be-
deuten eine klare Annäherung an 
die mittleren Klubs. Nach wie vor 
aber haben die Grossklubs noch 

einige Ressourcen mehr zur Verfü-
gung.  

Auf diese Saison hin hat sich 
aber beim EHC Biel einiges getan. 
Mit Fabian Hänni wurde ein voll-
amtlicher Junioren-Verantwortli-
cher geholt, mit Ruschy Grünig ein 
Geschäftsführer für den nun ei-
gens geführten Gastrobetrieb. 
Beide gehören mit Daniel Villard, 
Sportchef Martin Steinegger und 
dem künftigen Marketingdirektor 
der Geschäftsleitung an. Oder man 
kann heute sagen: der operativen 
Leitung des EHC Biel. Einen wich-
tigen Job hat zudem ein weiterer 
neuer Mann inne: Sébastien 
Meyer, früher bei Jobvermittler 
Kelly. Ein Verkäufer, der vor allem 
Richtung Neuenburg und Berner 
Jura tätig sein wird. «Da verspre-
chen wir uns einiges», meint Vil-
lard.  

Man könne die heutige Zeit mit 
jener im ersten NLA-Jahr nicht 
mehr vergleichen. Kontinuierlich 
habe man sich entwickelt. «Es wa-
ren teils grosse Umbrüche, die viel 
Energie gekostet haben», sagt der 
Seeländer, der seit 2003 Ge-
schäftsführer ist und jeden Reiss-
nagel auf der Geschäftsstelle 
kennt. Nun gelte es, aus den vor-

handenen Möglichkeiten die 
nächsten Schritte zu vollziehen. 

Info: Teil 2 der vierteiligen Serie  
folgt in der nächsten Woche.  
Thema: Finanzen.

Der Moment schlechthin: Am 8. April 2008 jubeln die Bieler über den bewerkstelligten Aufstieg in die NLA. Seither hat der Klub eine geradezu bemerkenswerte Entwicklung hinter sich. og/a

Entwicklung 

• Der Sportchef beim EHC Biel 
hatte stets noch andere Aufga-
ben. Kevin Schläpfer war nach 
seinem Engagement 2006 noch 
Sommertrainer, Novizencoach 
und Ausbildungschef. Zwischen 
2010 und 2012 war er Trainer 
und Sportchef. Martin Steinegger, 
seit 2012 Sportchef, zusätzlich bis 
Ende 2016/17 noch administrati-
ver Juniorenchef. Dazu führte er 
zeitweise noch ein Nachwuchs-
team. Seit dieser Saison ist er 
«nur» noch Sportchef. 
•  Die Geschäftsleitung wurde 
2009 mit einem Marketingdirek-
tor erweitert (Adrian Marti). In-
zwischen arbeiten in diesem 
Zweig mehrere Angestellte.  
•  Der Nachwuchsabteilung 
steht erstmals ein vollamtlicher  
Nachwuchschef zur Verfügung. 
bmb

Zwei Abgänge, kein Zuzug

Im Verwaltungsrat kommt es in 
diesem Jahr zu Veränderungen. 
Nach dem Adrian Warmbrodt von 
der langjährigen Crew 2016 ausge-
treten ist (COT bleibt aber Treu-
hand), werden sich am 28. August 
Andreas Blank und Thomas Meyer 
nach vielen Jahren aus dem Ver-
waltungsrat verabschieden. Neben 
dem vor einem Jahr eingetretenen 
Thomas Steffen werden weiterhin 
Patrick Stalder als Präsident, Sté-
phanie Mérillat als Vizepräsiden-
tin und Romand-Vertreterin, 
Sport-Delegierter Sandro Wyss-

brod und Hansruedi Minder den 
Verwaltungsrat bilden. In diesem 
Jahr wird es wohl keinen «Neuzu-
zug» geben. Die EHC Biel Holding 
AG, die im Jahre 2008 gegründet 
worden ist, hat die vier Eckpfeiler: 
EHC Biel Sport AG, EHC Biel Mar-
keting AG (beide Präsident Pat-
rick Stalder), die EHC Biel-Bienne 
Spirit AG (VR-Mitglied Hansruedi 
Minder ist Präsident) und die Stars 
of Sports AG, die demnächst neu 
HC Bienne Gastro SA (mit Präsi-
dent Sandro Wyssbrod) heissen 
wird. bmb

10 Jahre NLA 
Folge 1 

Seit dem Aufstieg 
2008 hat sich  
der EHC Biel  
kontinuierlich  
weiterentwickelt.
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 as Französische Vittel in den 
Vogesen war bisher vor allem 
durch sein Mineralwasser be-

kannt. Am Dienstag trat das beschauli-
che Dorf kurzerhand ins Rampenlicht 
der Sportwelt. Und nicht nur als Etap-
penort der Tour-de-France. Auf der Ziel-

geraden der Etappe kam es zwischen den 
bärenstarken Sprintern zu einem Remp-
ler mit gravierenden Folgen. Weltmeis-
ter Peter Sagan streckte Konkurrent 
Mark Cavendish kurzerhand mit einem 
Ellbogencheck nieder. Dieser stürzte 
schwer und brach sich dabei die Schul-
ter, die Tour ist für ihn vorzeitig zu Ende. 

Peter Sagan selber wurde von der 
internationalen Jury kurz danach mit 
einer Disqualifikation bestraft und 
ebenfalls nach Hause geschickt. Die 
Tour verliert damit auf einen Schlag 
zwei seiner grossen Aushängeschilder. 

Die Meinungen vieler Experten und 
Direktbetroffener war gespalten. Mehre-
re Fahrer, Teamchefs und Offizielle er-
achteten das Verdikt als zu hart und den 
Kampf im Schlussspurt als Teil des Wett-
kampfs. «Es braucht grossen Mut, den 
Weltmeister von der Tour de France aus-
zuschliessen», sagte selbst der schwer 
verunfallte Mark Cavendish. Peter Sagan, 
der 27-Jährige Superstar, empfand die 
Entscheidung der Jury verständlicher-

weise als zu hart, akzeptierte sie aber und 
wünschte Cavendish bereits am Diens-
tagabend im Teambus gute Genesung. 
Konkurrenten sind eben auch Freunde, 
insbesondere wenn sie gemeinsamer Teil 
der lukrativen Show sind. 

Trotzdem legitimiert der Kampf um 
sportlichen wie wohl auch finanziellen 
Erfolg keine unfairen und gar lebensbe-
drohlichen Aktionen, Geschäft hin oder 
her. Glücklicherweise war auch für die 
Jury klar, dass die Aktion von Sagan vor-
sätzlich geschah und nicht dem Spirit 
des Radsports entspricht. Fairplay hat, 
beim durch viele Doping Skandale ge-
beutelten Radsport, offenbar wieder 
mehr Gewicht. Ebenso positiv ist, dass 
die hoffentlich neutralen Richter alle 
gleichbehandeln und auch vor einem 
Weltmeister keinen Halt machen. 

Eine vergleichbare Situation geschah 
vor Kurzem in der Formel 1. Sebastian 
Vettel rempelte beim Grand Prix in Baku 
mit seinem roten Boliden Hauptkonkur-
rent Lewis Hamilton. Er fuhr ihm 

sprichwörtlich an den Karren. Ohne 
Hemmungen, vorsätzlich und mit voller 
Absicht. Glücklicherweise aber während 
einer Safety-Car-Phase bei tiefem Tem-
po und dadurch ohne jeglichen Perso-
nal- und Materialschaden. Etwas grösser 
wohl aber ist sein persönlicher Image-
schaden. Nicht zum ersten Mal fällt der 
ansonsten sympathische Vierfach-Welt-
meister unsportlich und negativ auf. Im 
Kampf brennt ihm offenbar ab und zu 
eine Sicherung durch.  

Die Rennkommissäre sahen diesen 
Vorfall allerdings durch eine rosarote 
Brille. Vettel kam mit einer läppischen 
10-Sekunden-Strafe glimpflich davon. 
Negative Schlagzeilen schaden offenbar 
dem Motorrennsport zu sehr und Welt-
meister verdienen eine Sonderbehand-
lung. Insbesondere wenn sie auch noch 
für das richtige Team im Auto sitzen. 
FIA-Präsident Jean Todt, der das Ent-
scheidgremium leitet, war vormals 
Teamchef bei Ferrari und damit kaum 
neutral. Nach einer öffentlichen und 

medial geführten Debatte über Fairplay 
im Autorennsport kam man nun aber 
doch noch zur Räson. Morgen soll in Ös-
terreich eine endgültige Entscheidung 
über den Vorfall gefällt werden. Im äus-
sersten Fall droht Vettel eine Sperre für 
ein Rennen. Hoffentlich gelingt der FIA 
ein klares Statement, was Fairplay und 
Spirit in der Formel 1 bedeutet. 

Der Massstab für Fairplay ist in ver-
schiedenen Sportarten offensichtlich 
nicht derselbe. Wir alle wollen harte und 
spektakuläre Wettkämpfe auf höchstem 
Niveau, die sportlich und mit fairen Mit-
teln entschieden werden. Die Superstars 
Peter Sagan und Sebastian Vettel gehö-
ren ganz bestimmt dazu, sofern sie die 
Regeln und Ideale einhalten. Erst dies 
macht sie zu wahren Champions. 

Info: Daniel Müller, Curling-Olympiasieger 
1998 in Nagano, passionierter Curler, Segler, 
Biker, Snowboarder, Koch- und Weinliebha-
ber, als Programm-und Projektleiter für Kun-
den in Informatik, Logistik und Industrie tätig.

Standpunkt

Peter Satan und 
Sebastian Rüppel

Daniel  
Müller


